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Pin Heads
Fotoserie von Joe Wagner 
in Kooperation mit Coen Kossmann 
und Florian Medicus.

Es war uns wichtig, so nahe wie möglich am Ursprungsfoto zu 
bleiben und keine weiteren Bearbeitungen, wie Filter udgl. zu 
nutzen. Die Motivabstraktion sollte nur mit dem Blick durch 
den Sucher entstehen ohne daran zu denken, das eine Ver-
besserung des Geschaffenen durch Bearbeitung möglich wäre. 
Eine klare Sprache innerhalb der Fotoserie sollte entstehen 
und gehalten werden.

Reine Fotoarbeit ohne technische Bildbearbeitung 

1 zu 1 aus der Kamera

Ausbelichtung auf OCE Lightjet 500 XL satin-mattes 
Fotopapier, KODAK Endura 

Verschiedene Formate möglich bis 180x264cm

Bevorzugte Formate 106x154cm oder 178x264cm



Ein physisches Modell ist eigentlich eine sonderbare Sache, 
fängt man einmal an, darüber nachzudenken. Ein Modell 
ist schließlich nichts anderes als die meist verkleinerte und 
vereinfachte Nachbildung einer faktischen oder möglichen 
Wirklichkeit. Als solches streift die Miniatur also immer und 
haarscharf am Tabu des erhofften Zustandes, wie wir das Wort 
von Marx und Engels von ihrer Utopie-Kritik her kennen, und 
ist doch immer wieder gern gebrauchtes Medium zum Gewinn 
abstrakter Erkenntnis. Wobei ein Modell eigentlich nur eines 
will und soll: die Maßstäblichkeit einer Anlage exakt und plau-
sibel darstellen und somit das räumliche Konzept, die Verhält-
nisse im Sinne physischer Beziehungen von meist statischen 
Objekten zueinander prüfen und letztlich entsprechend kom-
munizieren. Dabei ist die Unterscheidung in experimentellen 
und repräsentativen Modellbau nicht wirklich wesentlich, da 
Modelle immer einen gewissen Abstraktionsgrad einerseits 
und andererseits auch das räumliche Experiment, das Spiel 
oder den Test einer möglichen Realität einschließen.

Praxis

In der Architekturpraxis stellt sich grundsätzlich die Frage, wie 
man geplanten Raum bestmöglich kommuniziert. Traditionell 
vertrauten wir hierbei auf die Zeichnung, den Plan; erweitert 
wurde dieses zweidimensionale (!) Repertoire zuletzt durch 
computergestützte Visualisierungen und animierte Filme. Und 

Die Modellbewohner

gerade Letztere wurden über die Jahre ständig raffinierter im 
Sinne ihrer erzeugbaren Naturnachahmung, verführerisch in 
ihren Möglichkeiten und gingen daran, das physische Modell 
etwas altbacken aussehen und als verzichtbar scheinen zu 
lassen. Für ein unbedarftes Publikum bedeutet ein Modell je-
doch eine verbindliche Qualität und darüber hinaus natürlich 
eine gewisse Festlegung in Maßstab, Materialität und Auss-
tattung, kurz: etwas Vertrautes, Handhab- und Lesbares.

Natürlich haben uns auch die digital-gestützten Fertigungs-
techniken des Modellbaus in den vergangenen Jahren immer 
komplexere und auch detailgenauere Objekte darstellen las-
sen. Die technologische Verliebtheit aber führte oftmals zu 
bizarren Unschärfen, hart am Rande des Kitsches und zur 
Verwässerung der eigenen Anlagen und Absichten. Wobei 
es immer noch die gleichen Fragen sind, die es im Modell 
zu entwickeln und möglicherweise zu beantworten gilt: wie 
funktioniert Raum? Oder auch: was bedeutet ein Objekt im 
maßstäblichen Vergleich zu einer Person X? 
Denn natürlich ist uns Architekten daran gelegen, unsere 
Entwürfe in menschlichen Proportionen, den künftigen Nut-
zern bestmöglich zu entwickeln. Deswegen die gesunden und 
durchwegs heiteren Figuren, deswegen die längst schon ge-
wachsenen und blühenden Bäumchen, die spielenden Kinder 
und interessierten Passanten. Und wenn wir nur kurz daran 
denken wollen, was Hamlet zu Rosencrantz sagt, ‚for there 
is nothing either good or bad, but thinking makes it so.‘, so ist 

(zu den aktuellen Fotoarbeiten von Joe Wagner und Coen Kossmann)



das Gut-Sein von Architektur wohl das Angenommensein und 
weiter das durch Menschen Belebtwerden- und bleiben. Genau 
besehen aber zeigen wir in Modellen tatsächlich die irrwitzi-
gen Details, während die projektierten Volumen oft noch sche-
menhaft bleiben: unter längst gewachsenen Bäumen spielen 
Kinder, während ihre Mütter im Schatten unverbindlicher Fas-
saden heimlich rauchen. Ein heimkehrender Vater trägt sein 
Sakko lässig über der Schulter, vorbei an Geländekanten.
Überhaupt wollen wir in Modellen die Brauchbarkeit unser-
er Ideen prüfen und darstellen und oftmals wirkt Architektur 
menschlicher, ja sogar besser, wenn sie von verspielt-dekora-
tiven Figuren belebt ist. Der japanische Architekt Toyo Ito etwa 
sagte, was in diesem Zusammenhang fast als gestalterischer 
Imperativ gelten kann: ‚I have always intendend to design ar-
chitecture to look more beautiful with humans present.’ 

Nun zeigen Joe Wagners letzte Arbeiten ganz andere Absicht-
en: in den tatsächlich traum-haften Fotographien finden sich 
die Randfiguren im Mittelpunkt des Interesses, im Fokus. Der 
sie umgebende Raum ist dabei unscharf, verschwommen. 
Durch das Fehlen jeglicher Kontur oder überhaupt einer bes-
timmbaren Fläche, eines Bodens, eines Horizonts aber wird 
das Existentialistische der Figuren damit nur noch dringlicher: 
sie sind allein! Sie sind anders allein als Caspar David Fried-
richs ‚Mönch am Meer‘ (1808-10), ganz anders ‚verloren auf 
dem stürmischen Hügel‘ , denn da ist kein dunkler Horizont 
und auch kein spürbarer Hügel. Der Horror vacui verdreht uns 
die ursprüngliche Bestimmung der Figuren bewusst ins Neg-
ative: sie stellen keinen Maßstab, keinen Bezug, sondern nur 
noch sich selbst dar. Durch das Weglassen des Raumes und 
jeglicher Dramaturgie (ganz anders als etwa bei den Chap-
man-Brüdern), überhöht Wagner die romantische Sequenz und 
markiert die Ängstlichen und Verlorenen in vertiefter Schärfe. 
Sie, die sie immer nur als Beiwerk gedacht waren, unterliegen 
der absoluten Subversion und erfahren so, wahrscheinlich er-
stmalig, zentralste Bedeutung.
Alles Liebliche, das die Modellbewohner in ihren teils bizarren 
Überzeichnungen jemals darstellen wollten, all die nützlichen 
oder nutzlosen Details an den Oberflächen verschwimmen hier 
in unbestimmte Situationen, in lautlose Allegorien des vielle-
icht Post-Apokalyptischen. Sind es Fremde? Könnten sie wis-
sen, wo sie sind? Aber was ist das nur, worauf sie ihre Schatten 
werfen? Und war da nicht doch der Ansatz zum ersten Schritt, 
die Absicht einer Bewegung zu erkennen? Nur wohin … 

Florian Medicus, 2014
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Caspar David Friedrichs ‚Mönch am Meer‘ (1808-10)















Josef Wagner *1967

2009   MA-Galerie (Villach)(personale)
2010   bet. MdM Salzb. Rupertinum „Zirkuswelten“
2011   bet. Traklhaus „Tiere in der Kunst“
2012  bet. Kunsthalle Wien „Parallelwelt Zirkus“

1999  Gründung Bildkombinat Bellevue 
 mit Peter Brauneis und Peter Schwaighofer. 
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